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Arthur Koestlers These

Der jüdische Autor Arthur Koestler 
geht in seinem teilweise romanhaften 
Buch „Der dreizehnte Stamm“1 davon 
aus, dass das mittelalterliche Reich der 
Khasaren der Ursprungsort der osteuro-
päischen Juden und damit des größten 
Teils der gegenwärtigen Juden überhaupt 
ist. Als das Khasarenreich, das zwischen 
dem 7. und 10. Jh. als jüdischer Staat zwi-
schen dem Kaukasus und der Wolga auf 
dem Höhepunkt seiner Macht stand und 
im 12. und 13. Jh. unterging, verstreuten 
sich die khasarischen Juden in Osteuropa, 
vor allem in Russland und Polen, so „dass 
ein wesentlicher Teil – vielleicht sogar die 
Mehrheit der Ostjuden – und damit auch 
des Weltjudentums – vielleicht khasari-
scher und nicht semitischer Abstammung 
ist.“2 (Die Khasaren waren ein Turkvolk.) 
Für Koestler steht, wenn auch zum Teil 
nur durch Indizienbeweise, fest, dass „die 
Hauptmasse der modernen Juden ... nicht 
palästinensischen, sondern kaukasischen 
Ursprungs“3 ist. „Der Hauptstrom der 
jüdischen Einwanderung floss nicht aus 
den Mittelmeerländern über Frankreich 
und Deutschland nach Osten und dann 
wieder zurück. Dieser Strom bewegte sich 
vielmehr aus dem Kaukasus ständig in 

westlicher Richtung durch die Ukraine 
nach Polen und von dort nach Mitteleu-
ropa.“4 Den Einfluss der Khasaren könne 
man, so Koestler, bis heute in Sprache 
und Schrift, in der typischen Kleidung 
der osteuropäischen Juden und an ande-
ren kulturellen Einflüssen erkennen.

Allerdings scheint es Koestler „unmög-
lich, eine zahlenmäßige Relation zwi-
schen Khasaren, Semiten und den gene-
tischen Beiträgen anderer Völker zu der 
heutigen Gesamtmasse herzustellen“5. 
Aufgrund der Rassenforschung, die 
Koestler insgesamt sehr skeptisch beur-
teilt, steht für Koestler mit den Worten 
von Juan Comas fest, „dass die Juden als 
Ganzes so große morphologische Ver-
schiedenheiten untereinander aufweisen, 
wie sie sonst nur zwischen den Angehö-
rigen zweier oder mehrerer Rassen zu 
finden sind“6. Meist weisen die jeweiligen 
Juden mehr Gemeinsamkeiten mit ihren 
Gastvölkern auf als untereinander oder 
mit semitischen Völkern.7 Koestler zitiert 
neben polnischen und österreichischen 
auch viele jüdische Forscher als Vertreter 
seiner Sicht, so vor allem A. N. Poliak8, 
und vertritt vehement, dass seine These 
nicht antisemitisch sei.

Die osteuropäischen Juden – 
Nachfahren der mittelalterlichen Khasaren?
Thomas Schirrmacher
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Weitere Forscher  
zu den Khasaren

Die These Koestlers und seiner Vor-
gänger ist von anderen Khasarenfor-
schern entschieden abgelehnt, verhalten 
anerkannt oder verändert worden. Was 
also gibt es außer Koestler an Standard-
werken zum khasarischen Reich und dem 
Verbleib seiner jüdischen Einwohner nach 
dessen Eroberung im 10. Jahrhundert?

Hugo Freiherr von Kutschera dis-
kutierte 1910 ausführlich die damals 
bekannten Quellen.9 Ausführlich geht er 
auch auf die Zeit nach dem 10. Jahrhun-
dert ein.10 Er geht davon aus, dass schon 
vor dem Einfluss des Judentums vom 
deutschen Reich aus die Zahl der Juden 
in Polen und Ost- und Zentraleuropa so 
hoch war, dass es sich nur um die Nach-
fahren der jüdischen Khasaren handeln 
könne.

D. M. Dunlop hat 1954 ein Standar-
werk mit einem umfangreichen Litera-
turüberblick geschrieben.11 Die Frage der 
Nachwirkungen streift er aber nur kurz 
am Ende12, ohne eine eigene These zu 
ent-wicklen, auch wenn er die These, die 
osteuropäischen Juden seien Nachfahren 
der Kasachen, eher kritisch sieht.13

Lange Zeit bestimmend war dann die 
russische Forscherin Svetlana A. Plet-
neva14, die allerdings nur über das Kha-
sarenreich selbst forschte, nicht aber über 
den Verbleib der jüdischen Khasaren.

In neuester Zeit verfasste Kevin Alan 
Brook das Standardwerk schlechthin seit 
Koestler, das den augenblicklichen Stand 
der Forschung wiedergibt und umfang-
reich die Literatur dokumentiert.15 Brook 

geht nur kurz auf die Nachgeschichte16 
ein, zeigt aber gründlich die hohen Zah-
len der Juden in Ost- und Zentraleuropa 
seit dem 10. Jahrhundert auf. Weder sei 
es denkbar oder zu belegen, dass sich die 
khasarischen Juden einfach auflösten 
oder zum Christentum übertraten, noch 
gebe es eine andere Erklärung, woher 
die vielen Juden eingewandert oder zum 
Judentum konvertiert seien. Brooks For-
schungsstand lässt sich wie folgt kurz 
zusammenfassen:

„Nach der historischen Überlieferung 
konvertierte König Joseph (Bulan) im 
8. Jahrhundert zum Judentum. Eine der 
Erzählungen lautet, dass Joseph gelehrte 
Vertreter der großen Religionen an sei-
nen Hof gebeten habe, damit diese ihm 
die Vorzüge ihrer Religion erklären. Nach 
den Vorträgen eines christlichen, eines 
jüdischen und eines islamischen Gelehr-
ten entschied er sich für den jüdischen 
Glauben. Der Grund für die Konversion 
zum Judentum dürfte aber eher ein poli-
tischer gewesen sein, da das Khasaren-
Reich geographisch exakt zwischen dem 
christlichen Byzanz und dem muslimi-
schen Persien lag und so verhindert wer-
den sollte, zum Spielball der einen oder 
anderen Macht oder mit dem Schwert 
bekehrt zu werden. Die Khasaren pfleg-
ten aber dennoch enge Verbindungen mit 
dem persischen Reich und mit Byzanz. 
Mit Byzanz gab es auch dynastische 
Verbindungen. Das wirtschaftlich und 
kulturell prosperierende jüdische König-
reich war aber auch Zufluchtsort für viele 
verfolgte Juden aus Byzanz und Persien. 
Spätere „Kagans“ oder „Beks“ (Könige) 
bekannten sich zum Islam. Die Mehrheit 
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der Bevölkerung blieb allerdings auch 
nach der Konversion Josephs teils christ-
lich, teils muslimisch. Nach der Nieder-
lage und Besetzung des Reiches durch die 
Russen im Jahre 969 blieben die Khasa-
ren bis zum Mongoleneinbruch Mitte des 
13. Jahrhunderts nominell ein jüdischer 
Staat. Mit Tributzahlungen hatten die 
Khasaren vergeblich gehofft, die Gier der 
Russen auf ihr Reich besänftigen zu kön-
nen. Die Epoche des khasarischen Juden-
tums dauerte von etwa 740 bis 1016“17.

Der rechtsradikale Missbrauch

Leider haben diese Sicht rechtsradi-
kale Gruppen trotz Koestlers deutlicher 
Warnungen gegen den Missbrauch seiner 
These zu einem Standardargument gegen 
die Juden umfunktioniert. Der „Infor-
mationsdienst gegen Rechtsextremis-
mus“ schreibt in seinem ausgezeichneten 
Online-Lexikon18 unter dem Stichwort 
„Khasaren“ zu Recht:

„Eine beliebtes Mittel der Diffamie-
rung von Juden ist die Behauptung, diese 
seien die Nachkommenschaft eines asia-
tischen Volkes, der Khasaren ... Juden als 
„Khasaren“ zu bezeichnen zieht sich wie 
ein roter Faden durch rechtsextreme und 
antisemitische Literatur; dies gehört welt-
weit zum antisemitischen Inventar. Über 
die „khasarischen Juden“ spekulierte etwa 
der Holocaust-Leugner und NPD-Mitbe-
gründer Udo Walendy in seinen „Histori-
schen Tatsachen“. Auch die US-amerika-
nischen Christian Identity-Sekten nennen 
Juden fast durchweg „Khasaren“. Welche 
Intention Rechtsextremisten damit ver-

folgen, wird besonders bei Gary Lauck 
deutlich, der 1973 in seinem NS-Kampf-
ruf Juden mit Blick auf Israel „Landräu-
ber“ nennt, die „nicht mehr als 20 % 
semitisches Blut in ihren Adern“ hätten, 
weil sie „in Wirklichkeit Chasaren“ seien, 
„Nachkommen einer Mischrasse aus Tur-
ken (sic!), Turkmenen, Georgiern, Ara-
ben (sic!) und anderen Volkssplittern, die 
von ... Juden zur Annahme der jüdischen 
Religion gezwungen worden waren“. (Nr. 
3/73)“19.

Allerdings muss man deutlich sagen: 
Die Frage nach dem mittelalterlichen 
Reich der Khasaren im heutigen Russ-
land, Ukraine und Nordkaukasus ist 
von der Forschung zu sehr vernachlässigt 
worden und die Existenz und der Verbleib 
dieses jüdischen Reiches bleibt Aufgabe 
der historischen Forschung. Man kann ja 
die historische Forschung und Wahrheit 
nicht verbieten, nur weil Rechtsradikale 
sie dann – völlig aus dem Zusammen-
hang gerissen – missbrauchen.

Man sollte lieber deutlich machen, 
dass die rechtsradikale Verwendung der 
Khasarenthese ein radikaler Bruch mit 
dem Nationalsozialismus darstellt. Dieser 
beruhte ja gerade darauf, dass die Juden 
eine erkennbare Rasse sind, keine Glau-
bensgemeinschaft oder Kulturgemein-
schaft.

Wenn etwa Erwin Soratori in seinem 
Buch im rechtsradikalen Grabert-Verlag 
„Attilas Enkel auf Davids Thron: Chasa-
ren, Ostjuden, Israeliten“20 über die Juden 
schreibt: „Eine biologische Rasse können 
sie nicht sein ...“21 und meint, „dass die 
Juden keine einheitlichen Rassenmerk-
male aufweisen“22, hat er damit den Nati-
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onalsozialismus am Nerv getroffen und 
ausgesagt, dass schon aus diesem Grund 
Hitlers Weltanschauung und alles, was 
darauf aufbaute, ein reiner Wahn war. 
Sein eigentlicher Antisemitismus kommt 
meines Erachtens viel stärker darin zum 
Tragen, dass er das Alte Testament als 
Buch von Mördern verwirft und die 
Juden für eine Mörderbande hält.23

Die rassische Vermischung der Juden 
steht meines Erachtens außer Frage. Sie 
wird zudem in der Khasachenfrage nicht 
nur von Koestler als jüdischem Autor 
vertreten, sondern ist auch sonst unter 
jüdischen Forschern eine normale Aus-
sage.24 Man sollte sie aber viel stärker als 
Argument gegen den Rechtsradikalismus 
verwenden. Nach George L. Mosse heira-
teten 2/3 aller Juden in Europa Nichtju-

den.25 Der jüdische Autor Hannes Stein 
schreibt etwa:

„Bis heute gilt als Jude, wer entwe-
der von einer jüdischen Mutter geboren 
wurde oder zum Judentum übergetreten 
ist. Eine „reine jüdische Rasse“ konnte 
nach dieser Maßregel freilich nicht ent-
stehen. Wer je an der Mittelmeer Prome-
nade von Tel Aviv spazierengegangen ist, 
verliert angesichts tiefschwarzer äthiopi-
scher Soldaten, dunkelbrauner jemeni-
tischer Strandschönheiten, strohblonder 
KibLuzniks und frommer Karottenköpfe 
mit Käppchen jede Illusion, dass die 
jüdischen Bewohner des Landes Israel 
so etwas wie eine ethnisch homogene 
Gruppe bilden. Die Juden sind ein Vielv-
völkervolk geblieben“.26

AnmerkungenAnmerkungen

1 Arthur Koestler. Der dreizehnte Stamm: 
Das Reich der Khasaren und sein Erbe. Fritz 
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16 Ebd. S. 281–304.
17 http://lexikon.idgr.de/, Stichwort „Khasa-
chen“, siehe dazu das unten Gesagte.
18 http://lexikon.idgr.de/
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Thron: Chasaren, Ostjuden, Israeliten. Tübin-
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25 George L. Mosse. Ein Volk, ein Reich, ein 
Führer: Die völkischen Ursprünge des Natio-
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Berlin, 1998. S. 133.
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